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Zum Thema: Studieren im Ausland 

Christa Oswald-Kreml/Ursula Elsner 

Zu diesem Heft 

Die Attraktivität einer Hochschule wird 
nicht zuleizt durch ihre Weltoffenheit ge- 
prägt. Dieses Heft widmet sich deshalb 
schwerpunktmäßig den internationalen 
Beziehungen, den unterstützenden Aus- 
tauschprogrammen und den im Ausland 
gewonnenen Erfahrungen gerade auch 
der Studierenden. 

Die Pädagogische Hochschule Frei- 
burg unterhätt Kooperations- und Aus- 
tauschbeziehungen zu fünfundzwanzig 
europäischen und fünf osteuropäischen 
Hochschulen. Über die europäischen 
Bildungsprogramme SokratedErasmus 
und Tempus gibt es Verbindungen zu 
Dänemark, Finnland, Frankreich, Grie- 
chenland, Großbriiannien, Italien, Nor- 
wegen, Spanien, Polen, Ungarn sowie 
zur Tschechischen und Slowakischen 
Republik. Im Studienjahr 1998199 wer- 
den diese Bildungsprogramme von zwei- 
undsechzig Studierenden der PH Frei- 
burg (outgoings) genutzt, während ca. 
fünfzig ausländische Studierende (in- 
comings) an unserer Hochschule studie- 
ren. Die verstärkte Akzeptanz der Aus- 
tauschpibgramme ist auch auf das im 
Rahmen der strengen Vorgaben von 
ERASMUS entwickelte Anrechnungssy- 
stem ECTS (European Credit Transfer 
System) zurückzuführen. Die europa- 
weit einheitliche Anerkennung der Stu- 
dienleistungen hat viele Studierende 
motiviert, ein organisiertes Auslandsstu- 
dium einem Individualauslandsaufent- 
halt vorzuziehen. 

Die ursprüngliche Intention der Bil- 
dungsprogramme der Europäischen Uni- 
on, mit einem "Integrierten Auslandsstu- 
dium" den Gedanken der "europäischen 
Dimension" in der BiMung der Bürger zu 
verankern, sprachliche und kulturelle 
Kompetenzen zu erweitern und physi- 
sche und virtuelle Mobilität im internatio- 
nalen Wettbewerb zu fördern, ist mit der 
Zielvorstellung verbunden, die Wettbe- 
werbsfähigkeit Europas in der Welt zu 
erhöhen. 

Neben den europäischen Austausch- 
Programmen unterhält unsere Hoch- 
schule Partnerschaftsverträge zu ver- 

schiedenen außereuropäischen Univer- 
sitäten in den USA, in Neuseeland und 
Kanada sowie im Senegal. Zwei Studie- 
rende der PH können jedes Jahr als Sti- 
pendiaten an der Stetson UniversQIUSA 
studieren, zwei an der University of Wai- 
katotNeuseeland und ein Platz steht an 
der Kingston UniversityIKanada zur Ver- 
fügung. Die Studierenden erhalten hier- 
zu vom Minsterium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst einen geringen 
Zuschuss zu den Reisekosten. Außer- 
dem können bis zu fünf Studierende der 
Mathematik ein einmonatiges Schulprak- 
tikum an der Stetson University in Flori- 
da absolvieren. Für BAFöG-Empfänge- 
rlnnen besteht zusätzlich die Möglich- 
keit, in Neuseeland (SC 991 7 Stud.), in 
StetsonIFlorida (2) und in KingstonlKa- 
nada (2) zu studieren, wobei auf der 
Grundlage ihres Auslands-BAFöGs die 
Studiengebühren übernommen werden. 
Jährlich studieren zwischen drei und 
fünf Studierende aus Stetson an der PH 
Freiburg. 

Darüber hinaus haken sich im Stu- 
dienjahr 1998199 zahlreiche Studieren- 
de über andere Programme und Stipen- 
dien an der PH Freiburg auf, z.B. je 
zwei bis drei Studierende aus Albanien 
und dem Senegal über DAAD-Stipendi- 
en, je ein Studierender aus Paraguay 
und Argentinien über Stipendien des 
Pädagogischen Austauschdienstes 
(PAD) Bonn, zwei Vollstipendien aus 
MOE-Mitteln (Mittel- und Osteuropa) 
wurden 199611 997 von zwei Studieren- 
den aus St. Petersburg in Anspruch ge- 
nommen. Dazu kommen die sogenann- 
ten free mover, zwei Studierende aus 
der Türkei sowie je einer aus Georgien 
und Kanada. Im WS 1997t98 waren an 
der PH insgesamt 144 ausländische Stu- 
dierende immatrikuliert, darunter 55 Stu- 
dierende von unseren Partnerhochschu- 
len für ein zeitlich befristetes Studium 
von einem oder zwei Semestern (3 65 
PHG). 

Das Büro für Internationale Studienan- 
gelegenheiten (ab Herbst 98 Akad. Aus 
landsamt) klärt die Zulassungsvorausset- 

Zungen für die grundständig imrnatriku- 
lierten Studierenden und bereitet einen 
Teil der Aufenthalte für die ins Ausland 
gehenden deutschen Studierenden ad- 
ministrativ und organisatorisch vor. Für 
alle ausländischen Studierenden ist hier 
die erste Anlauf- und Beratungsstelle, 
um die zu Beginn eines Aufenthaltes an 
der PH Freiburg anstehenden Formalitä- 
ten zu erledigen. Deutsche und auslän- 
dische Studierende, die ihre Fremdspra- 
chenkenntnisse in ihrer Freizeit vervoll- 
kommnen wollen, können sich an die 
Tandem-Initiative der PH Freiburg wen- 
den, durch die Sprachpartnerschaften 
vermittelt werden (vgl. Vorlesungsver- 
zeichnis, WS 1998199, S. 38). 

Die nachstehenden Berichte von Leh- 
renden und Studierenden informieren 
über den Stand der internationalen Be- 
ziehungen unserer Hochschule und 
spiegeln die Erfahrungen und Eindrücke 
wieder, die Studierende während ihres 
Auslandsstudiums sammelten. 

In einer soeben erschienenen Informa- 
tionsbroschüre des DAAD' kann man 
sich über weitere Details der deutschen 
und europäischen Bildungs- und Aus- 
tauschprogramme informieren, über Eli- 
te- und Breitenförderung, Personen- 
und Strukturförderung, über die regiona- 
le Abstimmung von deutschen und euro- 
päischen Förderprogrammen und nicht 
zuletzt über die Gewährung von Voll- 
bzw. Teilstipendien und Mobilitätszu- 
schüssen. 

Mögen viele unserer Studierenden in 
die Fußstapfen des ,,akademischen Wan- 
derers" Erasmus von Rotterdam treten, 
den sein Weg auch durch Freiburg ge- 
führt hat oder, um es zeitgemäßer aus- 
zudrücken: Auslandserfahrungen, 
Sprachkompetenz und Flexibilität sind 
bei der Jobsuche oft das enscheidende 
Plus. 

1 Studieren in Europa rnl  ERASMUS. Zehn 
Jahre Biidungsprogramm der Europeischen 
Union 1987-1997. Hg. V. DAAD. Bonn 1998 
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Zu verschiedenen Austausch prog rammen 

lngelore Oomen-Welke 

Soziodynamik von Aus- 
tauschprogrammen 
Erfahrungen und Gestaltungsmöglich- 
keiten 

Außenkontakte und Austauschpro- 
gramme funktionieren besser, das heißt 
reibungsloser und fruchtbarer, wenn die 
kooperierenden Personen etwas über 
die zu erwartende andere Denk- und Le- 
bensweise wissen. Für das Gelingen 
von Austauschprogrammen spielen sozi- 
odynarnische Faktoren eine entschei- 
dende Rolle. Hier sollen einige soziale 
Bedingungen der Studierenden generel- 
ler gefasst und kurz dargestellt werden. 

Wer kann teilnehmen? 

Eigentlich kann bei uns jedelr Studie- 
rende mitmachen, in Fremdsprachenpro- 
grammen vornehmlich Studierende der 
betreffenden Sprachen. In Hochschulen 
Mittel- und Osteuropas werden die Be- 
sten ausgewählt. 

Aus Deutschland arbeiten in den Euro- 
paprogrammen meist Studierende mit, 
die schon eine Zeit im Ausland ver- 
bracht haben sowie Studierende, die 
gern eine Zeit im Ausland verbringen 
wollen, weil sie sich für andere Spra- 
chen, Länder und Menschen interessie- 
ren. Sie alle erhalten entweder BAFÖG 
oder Förderung durch die Eltern, so 
dass sie nicht ihre gesamte frei verfüg- 
bare Zeit in Erwerbstätigkeit investieren 
müssen. Denn deutsche Studentlnnen, 
die ihren Lebensunterhalt voll oder zum 
größeren Teil selbst finanzieren, haben 
infolgedessen meist nicht die Mittel für 
die Teilnahme an längeren Program- 
men, die nur mit 100,- DM pro Teilneh- 
mer und Monat gefördert werden. 
Selbst bei voller Förderung durch TEM- 
PUS können sie ihre Arbeit nicht für ei- 
nen vollen Monat Intensivprogramm auf- 
geben. 

Die deutsche Situation ist ähnlich der 
in Norwegen und verschieden von der 
in vielen anderen Ländern Europas: 
- In Frankreich sind Studierende des 
zweiten Studienjahrs an den IUFMs 
schon Beamte und beziehen Gehait. 
Die ERASMUSFörderung kommt hinzu. 

- Spanischen Studierenden hilft oft ein 
Sonderbudget der Universität. 
- In Dänemark bekommen Jugendliche 
in Ausbildung und Studium eine Grund- 
sicherung vom Staat. 
- In den Ländern Mittelost- und Osteuro- 
pas genügt selbst ein Stipendium den 
Bedingungen der Wechselkurse nicht, 
wenn nicht TEMPUS oder der DAAD 
den Aufenthalt fördern. Der neu eröffne- 
te Zugang zu SOKRATES mit ERAS- 
MUS-Austausch bedeutet Gleichberech- 
tigung mit westlichen Ländern auf dem 
Papier und Unfinanzierbarkeit des Aus- 
landsstudiums in der Realität. 

Entscheidend ist also der Wert der ei- 
genen Währung im Vergleich zum Ziel- 
land. Die finanzielle Situation spielt nicht 
nur für die Teilnahme überhaupt eine 
Rolle, sondern auch für den Umgang 
mit der Peer group des Gastlandes: 
Kann man sich einen Kneipenbesuch, 
einen Theaterbesuch, ein gemeinsames 
Fest, einen Ausflug leisten? Mehr Geld 
bedeutet mehr kulturelle Erfahrungen. 

Alter und Vorerfahrungen 

Altersunterschiede bedeuten meist 
auch Unterschiede der Interessen und 
Lebensweisen, daher Schwierigkeiten 
in Kooperationsprogrammen. Mittlerwei- 
le scheint das Alter der Austauschstudie- 
renden in etwa gleich, fast alle sind zwi- 
schen zwanzig und 25 Jahre alt. Für eu- 
ropäische Teilnehmer ist es nicht der er- 
ste Auslandsaufenthalt. Erfahrungen ha- 
ben sie mit dem Schüleraustausch, 
durch längere Reisen in der Vorstudien- 
zeit, durch au pair-Tätigkeiten oder Aus- 
landspraktika. Das ist meist günstig für 
die Gelassenheit dem Unerwarteten ge- 
genüber und für das Verstehen des An- 
deren. Spezifische Kenntnisse müssen 
allerdings vor dem Austausch an der 
heimischen Hochschule vermittelt wer- 
den. 

Studentischer Alltag 

Die Alltagskultur spielt bei den Arbeits- 
begegnungen eine größere Rolle, als 
man annehmen möchte. Als Beispiele 
nenne ich Gastfreundschaft und Unter- 
bringung. Bei einem vierwöchigen Euro- 
pa-Intensiv-Seminar waren für zweiund- 
zwanzig ausländische Studentlnnen Ein- 
zelzimmer im selben Studentenheim vor- 
handen. Diese beklagten jedoch, dass 

nicht alle Zimmer auf demselben Stock- 
werk lagen. Die Irinnen und Portugiesin- 
nen zogen sofort zusammen in ein Zim- 
mer und schliefen in einem Einerbett, 
weil sie sich sonst einsam fühlten. Die 
Spanierlnnen aus Barcelona, deren Stu- 
dentenheime oft wie Hotels ausgestattet 
sind, bedauerten, sich das Frühstück 
selbst machen zu müssen usw. Alles zu- 
sammen bewies ihnen die mangelnde 
Gastfreundschaft in Deutschland. Pro- 
bleme der Gastfreundschaft scheint es 
auch zwischen Deutschen und Ungarn 
zu geben, weil beide darunter Unter- 
schiedliches verstehen. Die Deutschen 
fühlen sich von Ungarn leicht überbehü- 
tet und eingeengt, die Ungarn fühlen 
sich von Deutschen nicht genug genö- 
tigt, betreut, umsorgt. Erwartungen sind 
kulturell verschieden. Der öffentliche 
Ton in Deutschland wird manchmal als 
schroff erlebt, der Umgang mit deut- 
schen Studierenden als angenehm. 

Studium und Freizeit 

Bei Europa-Intensiv-Seminaren sind 
Arbeits- und Freizeit im Programm vor- 
geplant. Die Seminarleiter pflegen die 
verfügbare Zeit mit Veranstaltungen voll- 
zustopfen, so dass wenig Zeit für eige- 
ne Erkundungen bleibt. Dies muss dann 
im Verlauf des Seminars korrigiert wer- 
den. Entsprechende Erfahrungen mach- 
ten wir mit IntensivSeminaren in Frei- 
burg, Barcelona, Amsterdam, Chateau- 
neuf und Kecskemet. 

Beim Semesterstudium im Ausland 
werden gewöhnlich extra für die Pro- 
grammgruppe oder einzeln mit den stu- 
dentischen Betreuerlnnen landeskundli- 
che Vorschläge für die Freizeit ge- 
macht, meist erfolgreich. Das Tandem- 
Büro der PH Freiburg leistet wertvolle 
Hilfe durch Vermittlung von Sprachpart- 
nerschaften. In Einzelfällen passen hei- 
mische Anforderungen und Angebote 
der Gasthochschule so wenig zusam- 
men, dass fast keine Freizeitkontakte 
möglich sind, denn die Studierenden 
müssen z. B. neben den Freiburger Se- 
minaren auch das französische Pro- 
gramm erfüllen oder sich auf ungarische 
Prüfungen vorbereiten. Damit entgeht 
den Studierenden ein wichtiger Teil der 
Auslandsstudien. Umso wichtiger ist die 
Einführung des europäischen Credit-Sy- 
Sterns ECTS für gegenseitige Anerken- 
nung der Studienleistungen. 



Theodor Spiering 

Ein paar Semester im Aus- 
land studieren - ganz ohne 
Zeitverlust! 
Europäisches Punktesystem ECTS 
macht Studienleistungen übertragbar 

Nicht nur als Wirtschafts- und Wäh- 
rungsverbund soll Europa zusammen- 
wachsen, sondern auch als Bildungs- 
raum: diesem Ziel der Europäischen 
Union (EU) dient das Europäische Sy- 
stem zur Anrechnung von Studienlei- 
stungen ECTS (= European Credit 
Transfer System), das von 1989 bis 
1995 an 145 Hochschulen aller EG-Mit- 
gliedsstaaten und der EFTA-Länder in 
einem Pilotprojekt erprobt wurde und 
jetzt an vielen Hochschulen in Europa, 
u.a. auch in Freiburg, im Rahmen der 
SOKRATESI ERASMUS-Programme 
eingeführt wird. Studierende, die an ei- 
nem von der EU geförderten Studienauf- 
enthalt irn europäischen Ausland teilneh- 
men. erhalten schon vor ihrer Abreise 

pro Studienjahr zu leistende Arbeitspen- 
sum werden 60 Anrechnungspunkte 
(,,Creditsl') zugrunde gelegt, für ein Se- 
mester also 30. Spezielle ECTS-Veran- 
staltungen werden nicht angeboten, alle 
Lehrveranstaltungen der jeweiligen Stu- 
dienfächer stehen grundsätzlich auch 
ECTS-Studierenden offen. Jede ein- 
schlägige Lehrveranstaltung eines Studi- 
engangs wird mit einer dem erforderli- 
chen Arbeitsaufwand entsprechenden 
Anzahl von Anrechnungspunkten ge- 
wichtet. Nicht nur die erforderliche Prä- 
senz der Studierenden in Vorlesungen, 
Übungen, Seminaren und Hauptsemina- 
ren wird berücksichtigt, sondern glei- 
chermaßen die voraussichtliche Arbeits- 
belastung durch das Selbststudium in 
der Bibliothek und zu Hause, durch die 
Mitarbeit in Tutorien oder Projekten so- 
wie durch die Vorbereitung auf Lei- 
stungskontrollen. 

Bei der Zuordnung von Anrechnungs- 
punkten zu Lehrveranstaltungen richten 
sich die Pädagogischen Hochschulen in 
Baden-Württemberg mehrheitlich nach 
folgendem ~ u n ~ e k a t a l o ~ ?  

ortsüblichen Bewertungssystem beur- 
teilt 

ECTS an unserer Hochsschule 

Die Einführung des ECTS-Systems ist 
an der Pädagogischen Hochschule Frei- 
burg im Verlauf von drei Studienjahren 
geplant. Den Anfang machen 1997198 
die Fächer Deutsch, Englisch und Fran- 
zösisch, 1998199 schließen sich die Er- 
ziehungswissenschaften, Geographie 
und Geschichte dem Verfahren an, die 
übrigen Fächer sollen bis zum Jahr 
2000 folgen. 

Im April 1997 wählte der Senat einen 
Hochschulkoordinator für ECTS, der zu- 
sammen mit dem Senatsbeauftragten 
für Auslandsbeziehungen und den Koor- 
dinatoren der beteiligten Fächer für alle 
verwaltungsorganisatorischen und aka- 
demischen Aspekte von ECTS und für 
die Beratung der Studierenden zustän- 
dig ist. 

Zu den ersten Aufgaben dieses 
Teams zählte die Ausarbeitung einer 
hochschuleigenen ECTS-lnformations- 
broschüre, die in Kürze in deutscher, 

die vw-tragliche Zusage, daß die an der englischer und französischer Fassung 
,,Gasthochschule" erzielten Studienlei- vorliegt und über das Akademische Aus- 
stunaen an der ,.Heimathochschule“ aka- landsamt der Hochschule bezoaen wer- 
demkch voll anerkannt werden, wenn 
die Anrechnung nach dem ECTS-Ver- 
fahren erfolgt. Damit soll sichergestellt 
werden, daß der Abschluß an der Hei- 
mafhochschule durch ein zeitweiliges 
Auslandsstudium nicht verzögert wird. 

Die ,,akademische ~weitwährung"' 
des vereinten Europa 

Vorlesung ohne 

regelrn. 
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den kann. Zeitgleich mit der ~ r c t e l l u n ~  
der Broschüre entwickelt eine studenti- 
sche Projektgruppe unter der Leitung 
des Hochschulkoordinators eine ECTS- 
Präsentation für das Internet. 

Im Kontext bieten Informationsbro- 
schüre und Web-Seiten den Studieren- 
den an ausländischen Hochschulen und 
ihren Lehrerinnen und Lehrern eine um- 
fassende und zuverlässige Entschei- 
dungs- und Planungshilfe bei der Vorbe- 
reitung eines Studienaufenthalts an der 
Pädagogischen Hochschule Freiburg. 

Kredit- oder Leistungspunktsysteme 
werden im Hochschulbereich anderer 
europäischer und außereuropäischer Z.B. Pefwat 4 

1 Seminar undIoder 

Anmerkungen 
1) Dalichow. Fritz: Kredit- und Leistungspunkt- 
Systeme im internationalen Vergleich. For- 
schungsstudie für das Bundesministeriurn für 
Bildung und Wissenschaft, Forschung und 
Technologie (BMBF). Bonn 1997, S. 65. 
2) Die Vereinheitlichung der ECTSWerte für 
gleichartige Lehweranstaltungen erscheint drin- 
gend geboten, um Wettbewerbsverzerrungen 
zwischen den Hochschulen zu vermeiden. Der 
von einer Arbeitsgruppe der Pädagogischen 
Hochschulen in Baden-WüMemberg erstellte 
Punktekatalog soll nach ca. einphnger Erpro- 
bung erneut diskutiert werden. 
3) Ergänzend zum ECTS-Punktesystem ernp- 
fiehlt die Europäische Kommission den Hoch- 
schulen für die Umrechnung der an den Gast- 
hochschulen vergebenen Noten eine siebenstu- 
fige Bewertungsskala, die die Hochschulen ih- 
rem Benotungssystem entsprechend flexibel 
verwenden konnen. 

Länder bereits seit längerer Zeit verwen- i Abschlußklausur 
det: Zwei Drittel der EU- und EFTA-Staa- „uptsminar 1 z.B. Referat 

ten arbeiten mit unterschiedlichen Vari- 1 
anten solcher Systeme. Außerhalb Euro- i 
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pas verwenden z.B. die USA, Kanada, I B,QMran rwe,msirr 
I 

Australien und Neuseeland Kreditpunk- : Betriebspraktikurn ! terricht, regei- 

te, die in der Regel in Verbindung mit 
I ( mäßige berufs- 1 

I praktische Arbeit i 
studienbegleitenden Prüfungsleistungen - -------L --i 
vergeben werden und für Zwischenprü- Der Punktekatalog: Die angegebenen Punte- 
fungen und Abschlußexamina zählen. zahlen für 2-stündige Veranstaltungen (1-stün- 

lm dazu sind die E ~ ~ S A n -  dige Veranstaltungen = 112 Punktzahl). Selb 
ständige wissenschaftliche Arbeiten und Projek- 

rechnungspunkte nicht unmittelbar prü- te werden ihrem Umfang entsprechend mit 
fungsrelevant, sondern quantifizieren ECTS-Punkten gewichtet. 
das Arbeitspensum, das Studierende er- 
fahrungsgemäß aufwenden müssen, da- Die Vergabe von Anrechnungspunk- 
mit ihnen ein erfolgreiches Studium im ten sagt aber nichts über die Qualität 
Sinne der Prüfungs- und Studienord- der geleisteten Arbeit aus, die deshalb 
nung bescheinigt werden kann. Für das zusätzlich mit einer Note gemäß dem 





Joachim Schlabach 

Auf Deutsch studieren 
Zu sprachlichen Schwierigkeiten von 
Gaststudierenden 

Die Situation scheint bekannt: Ein be- 
liebiges Seminar, ein Thema wird be- 
handelt und es kommt zu einer Diskussi- 
on. Verschiedene Fragen werden ge- 
stellt, Meinungen geäußert, Schluss- 
folgerungen gezogen. Doch beteiligt 
sind nur die Muttersprachler, die fremd- 
sprachigen Studierenden bleiben 
stumm. Erst auf direktes Nachfragen 
kommt es zu Äußerungen, zdgernden 
Fragen, die dann jedoch oft ganz neue 
Perspektiven eröffnen. 

Die Gaststudierenden an der Pädago- 
gischen Hochschule Freiburg sind eine 
sehr heterogene Gruppe. Sie kommen 
aus verschiedenen Ländern, von unter- 
schiedlichen Hochschulen und aus ver- 
schiedenen Studiengängen. Sie kom- 
men zu verschiedenen Zeiten, bleiben 
unterschiedlich lange und besuchen 
ganz verschiedene Lehrveranstaltun- 
gen. Gleich ist jedoch ihre Ausgangs- 
situation: Zu Beginn ihres Aufenthaltes 
erscheint ihnen vieles fremd - die Hoch- 
schule, die Kommilitonen, der gesamte 
Alltag - und die Sprache: Für sie alle ist 
Deutsch eine Fremdsprache. Dabei wol- 
len die Gaststudierenden nicht als 
Außenstehende und Fremde beim Studi- 
um nur zuschauen, sie wollen an der 
Hochschule integriert sein. Denn sie 
sind gekommen, um sich auf etwas Neu- 
es, anfangs vielleicht Fremdes einzulas- 
sen. Zugang zu diesem Neuen und Un- 
bekannten ist die Sprache: Auf Deutsch 
wird beschrieben, ausgehandelt und er- 
klärt. Und auf Deutsch sollen sie selbst 
von sich, von der Ausbildung in ihrem 
Land berichten und auch ihre Ansichten 
äußern. Das ist für alle schwer, für ei- 
nige anfangs sogar fast unmöglich. 

Erfahrungen 

Da bislang noch keine Erhebung über 
die sprachliche Situation der fremdspra- 
chigen Studierenden an der PH Frei- 
burg vorliegt, möchte ich im Folgenden 
einige Ergebnisse aus meinen Untersu- 
chungen vorstellen und auf die Situation 
an der PH beziehen. Als DAADLektor 
untersuchte ich die Erfahrungen, die 
finnische Studierende bei ihrem 
Studienaufenthalt an deutschsprachi- 

gen Hochschulen gemacht haben (vgl. 
Schlabach, 1997). Auch wenn die Bedin- 
gungen unterschiedlich sind - ich unter- 
suchte Wirtschaftsstudierende mit guten 
Deutschkemtnissen an Partnerhoch- 
schulen in Deutsciiland und Österreich - 
so lassen sich doch einige Ergebnisse 
übertrageri. 

Ganz allgemein sind die Studierenden 
mit ihrem Auslandsaufenthalt zufrieden, 
nicht selten werden ihre Erwartungen 
übertroffen. Trotzdem werden Problem- 
bereiche genannt: Zum Beispiel die 
Wahl der Leh~eran~talt~ngen, denn 
deutschsprachige Hochschulen sind 
hier oft sehr viel freier als die Heimat- 
hochschulen. Probleme entstehen auch 
dann, wenn es keine Betreuung, z.B. 
durch Tutoren, gibt, Die größten Schwie- 
rigkeiten bereitet das ,,Selbst-Spre- 
chen", konkreter das Diskutieren, das 
Schreiben von Hausarbeiten sowie das 
Hörverstehen und Mitschreiben in Lehr- 
veranstaltungen. 

Hörverstehen 

Das Hörverstehen ist eine der 
Schlüsselfertigkeiten für das Lernen im 
Studium, da wichtige Lerninhalte in Vor- 
lesungen und Seminaren mündlich ver- 
mittelt werden. Die Studierenden nen- 
nen einige Probleme: Die ungewohnte 
Sprechweise (Artikulation und Dialekt), 
die hohe sprachliche Komplexität (lange 
und komplexe Sätze) und der Inhalt, der 
nicht nur verstanden, sondern auch be- 
halten und gelernt werden soll. Die mei- 
sten geben auch an, dass das Verste- 
hen der Dozenten am Anfang des Auf- 
enthalts sehr schwer ist, aber später im- 
mer leichter wird. Viele sprechen von ei- 
ner Eingewöhnungszeit, die zwei Wo- 
chen bis drei Monate lang sein kann; 
größere Studien nennen vier Monate. 

Schaut man etwas genauer auf die ge- 
sprochene Sprache in Lehrveranstaltun- 
gen so können weitere Angaben zu Ver- 
stehensschwierigkeiten von Fremdspra- 
chigen gemacht werden. Wichtig ist 
grundsätzlich das Erkennen der Struk- 
tur: die Ankündigung eines Themas, die 
Behandlung eines Themas, Zusammen- 
fassungen, Definitionen, Bewertungen 
oder Exkurse. Verstehensschwierigkei- 
ten treten dann auf, wenn nicht erkenn- 
bar ist, ob ein neues Thema begonnen, 
etwas bewertet oder ein Beispiel aus 
dem Alltag gebracht wird. Hier helfen 
Gliederungssignale, einfache sprachli- 
che Ausdrücke wie "lassen Sie mich 
nun ...", ,,beispielsweise", ,,konkret aus- 

gedrückt", ,,also1' oder „so weit so gut". 
Schaut man noch genauer auf die 

Sprache in Lehrveranstaltungen, so 
lässt sich aus einer fremdsprachendi- 
daktischen Perspektive häufig eine 
sprachliche Schicht erkennen, die nicht 
mehr Alltagssprache, aber auch noch 
nicht Fach- oder Wissenschaftssprache 
ist. Diese ,,alltägliche Wissenschafts- 
sprache", in der wissenschaftliche Ver- 
fahren dargestellt werden, ist für Fremd- 
sprachige besonders schwierig, da ver- 
meintlich bekannte Ausdrücke aus der 
Alltagssprache nun mit anderen Bedeu- 
tungen wissenschaftliche Zusammen- 
hänge darstellen. Diese sprachliche 
Ebene wurde noch nicht in den studien- 
begleitenden Unterricht 'Deutsch als 
Fremdsprache' integriert. Hinzu kommt, 
dass Fremdsprachige sich häufig noch 
weiter anstrengen müssen, um das Ver- 
standene in Stichworte umzuformen 
und als Mitschrift zu notieren - oder in ei- 
ner Diskussion in der richtigen Form 
nachzufragen oder eine Meinung zu 
äußern. 

Deutsch als Fremdsprache 

Die Fremdsprache Deutsch ist für 
Gaststudierende jedoch nicht nur eine 
Quelle von Problemen und Schwierigkei- 
ten. Die Sprache ist der Weg, die an- 
fangs wenig bekannte Kultur von innen 
kennenzulernen. Die Fremdsprachigen 
machen dabei nicht nur Erfahrungen mit 
der Sprache, sondern sie erfahren die 
Kultur überdie Sprache. Hilfreich und 
notwendig sind hier die Betreuung am 
Anfang, dann viele Kontakte mit Mutter- 
sprachlern und auf beiden Seiten Inter- 
esse und Offenheit füreinander. Die 
Sprache ist aber auch ein Ziel des Auf- 
enthaltes. Die Gaststudierenden wollen 
ihre sprachlichen Fähigkeiten und Fertig- 
keiten weiter verbessern. Damit dieser 
Lernprozeß erfolgreich verläuft, sind 
hier gezielte Sprachlehr- und Lernange- 
bote notwendig. 

Literatur 
Schlabach, Joachim (1997): Eriahrungen und 
sprachliche Prableme beim Auslandsstudium: 
Finnische Wirtschaftsstudierende in Deutsch- 
hnd und Österreich. In: Info DaF 24. 6 (1997). 
818-828. 
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lngelore Oomen-Welke 

Vier Wochen Barcelona 
oder Kecskernlet 
Zu1 Konzeption von lniensivprogramrnen 

Neben den Auslandsstudien von min- 
destens drei Monaten gibt es in den EU- 
Programmen und über das Deutsch- 
Französische Jugendwerk die Moglich- 
keif, mehrwöchige Intensiv-Programme 
mit Studenttnnen aus mehreren Län- 
dem durchrufUhren. Diese Intensiv-Se- 
minare haben im Bereich der Lehramts- 
ausbildung alle eine ähnliche Struktur: 

Die Teilnehmer aus drei bis acht Län- 
dern kommen an einem Ort zusammen 
und werden möglichst im selben Haus 
untergebracht. 

Die Lehre wird interkulturell gestaltet, 
das heißt, dass Lehrende der entsen- 
denden Hochschulen zeitweise im Inten- 
siv-Seminar lehren und mit der multikul- 
tureuen Gruppe leben. 

Das Programm besteht aus den Ele- 
menten Landeskunde, Vergleich der 
Schulsysteme und Unterichtsbesuche, 
interkuflurelles Lernen. Letzteres kann 
arn Thema Kindheit oder am Thema S t e  
reolypen oder Umwelt oder Migration 
etc. erfolgen. 

Die thematischen feile werden an- 
hand von Materialien erarbeitet, die die 
Lehrenden aus ihren Ländern mitbrin- 
gen. Das führt zu MehrperspeMivitat be- 
züglich des Inhalts wie auch der Vorge- 
hensweise, die jeweils herktunftsspezi- 
fisch sein kann. Die Akzente werden un- 
terschiedlich gesetrt, die Methoden wer- 
den mit verschiedenen lehrpersonen 
und Traditionen meist vielfältiger. 

Den Kern des Intensiv-Seminars biC 
den die Schulbesuche und, nach der 
Hospitation, die kooperative Vorbrei- 
tung der eigenen Unternichtsversuche. 
Die gemeinsame Planung zwingt die 
Studrerenden, ihre didaktischen Annah- 
men und Urteile den anderen zu expli- 
zieren und die der anderen verstehend 
aufzunehmen. Meinungsverschiedenhei- 
ten dabei müssen gemeinsam bearbei- 
tet werden, damit Unterricht möglich 
wird, manchmal mit Hilfe der Hochschul- 
lehrerlnnen. Das ist hade Arbeit für alle. 

In der Schule tauchen sie in ein ande- 
res System ein, das mehr oder weniger 
Vorplanung bzw. Freiräume, mehr oder 
weniger Disziplin, große der kleine 
Klassen, andere Ausstattungen und 
Lehr-/Lernmittel kennt. In Arnsterdam 

HasDitation tn der Schule in Kecckema 

sehen sie das System der offenen Klas- Um demgegenihr die kleineren 
senzimmertiiren, in Kecskemkt den Sprachen nicht zu Ukrgehen, vor allem 
Deutschunterricht vom 1. Schuljahr an, um die Landessprache an einfachen 
in Barcefona die sechs- bis achtjährige Ausdrficken zu lernen, wurde in die Se- 
BasisschuIe. minare ein Kurs Sgr~chinitjation einge- 

Die Sprachenfrage spielt eine wichti- baut, fast täglich für eine Stunde. Die an- 
ge Rolle, weil Kenntnisse der Landes- fängliche Vemeiflung wich bald der 
sprache nicht immer Voraussetzung für Freude arn Wiedererkennen und am 
die Teilnahme sein kZinnen, 2.B. in Un- Können. In der Schule wurden die Kin- 
gam. Oie Teilnehmer müssen außer ih- der in ihrer Sprache begrüßt, und man 
rer Muttersprache eine weitere Sprache stellte sich vor, auch wenn danach der 
gut und eine meite ausreichend beherr- Unterricht im Lernen eines deutschen 
schen. Dennoch wurde in Kecskernbt Liedes bestand. 
viel Deutsch gesprochen. Intensiv-Semi- Erlebte Interkuhuralität ist auch das 
nare in Westeuropa liefen meist auf Eng- gemeinsame Kochen, wie es in Freiburg 
Iisch, manchmal auf Französisch ab. möglich war. Gerichte, Menüfolgen, 
Die Sprachenwahl blieb oft nicht konfiikt- Tischsitlen. Gebräuche bis hin zu 
frei, etwa wenn Teilnehmer mit der lin- Sprachfloskeln wurden ausgetauscht. 
gua franca als Muttersprache sich in Dis- Es zeigte sich dabei, dass das themati- 
kussionen und Entscheidringsprozes- sche Programm in die Fieizert hinein- 
sen stärker durchsetzten. wirMe. 

Guido Schmitt 

Gastfarnilien fiir türkische Austauschstudenten gesucht 
Konya - Freiburg: Das ERASMUSPrograrnm rnußte erweitert werden 

Schon einige Jahre ist der Studenten- 
austausch mischen der Seicuk-Univer- 
sitat in Konya und der Pädagogischen 
Hochschule Freiburg durch VeRrag be- 
schlossen. Das alte griechische Iconi- 
um, die ehemalige Seldschuken-Haupt- 
stadt und der Wirkungsori Mevlanas, 
des bekannten weitherzigen isfami- 
schen Mystikers, könnte attraktrv sein. 

In Freiburg hatte Professor Ü n l ~  seine 
Dissertation über Kafka vorangetrieben. 
In einem Bauernhof irn Elztal hatte er 
Freunde gefunden. Er spricht von einer 
zweiten Heimat. 

Brücken zwischen Deutschland und 
der Türkei zu schlagen. scheint notwen- 
diger denn je. Häuser von türkischen Ar- 
tieitsmigranten brannten, als der Frern- 
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denhaß in der Zeit der deutschdeut- 
schen Vereinigung aufwallte. Die Türkei 
und die islamisch-arabische Kultur sind 
den Deutschen weit weniger vertraut als 
es Deutschland und Europa für die Tür- 
ken sind. Der deutsch-türkische Studen- 
tenaustausch sollte ein erster Schritt 
sein. 

Eine Studierende hatte so gut Tür- 
kisch gelernt, daß sie mit Gewinn auch 
Lehrveranstaltungen nicht nur in 
Deutsch besuchen konnte. Sie war die 
große Ausnahme. Die Türkischkurse an 
unserer Hochschule sind längst nicht so 
gut besucht wie die in Italienisch und 
Spanisch. Zwar gibt es mittlerweile ein 
deutsch-türkisches Jugendwerk. Aber 
Studentenaustausch wird damit nicht ge- 
fördert. 

Eine Monatsmiete für ein Zimmer in 
Freiburg macht fast das Monatsgehalt 
eines Lehrers in der Türkei aus. Aufent- 
halt in deutschen Familien, die freilich 
erst über die Zeitung mühsam gewon- 
nen werden mußten, sollte die Unterbrin- 
gung erschwinglich machen und auch 
die deutsche Sprachkompetenz erwei- 
tern. Zunächst ging das gut. Dann frag- 
ten deutsche Familien zunehmend nach 
Vergütung. Und schließlich blieben die 
Meldungen ganz aus. Zwei Studierende 

Trennung von Staat und Religion, dem 
Wahlrecht der Frauen, mit europäi- 
schem Rechtssystem, Monogamie und 
westlich orientiertem Bildungssystem 
als europäischer Staat. Gerade die 
Deutschen genießen ein hohes Anse- 
hen. 

Für uns Deutsche kann die Begeg- 
nung mit Türken zugleich ein erster 
Schritt sein zur Begegnung mit der isla- 
misch-arabischen Kultur in ihren unter- 
schiedlichen Ausprägungen. Die Türkei 
hat sich dem Westen weit angenähert. 
Als problematisch kann eine demokrati- 
sche Revolution von oben erscheinen, 
wie sie Kemal Atatürk durchführte. Im- 
mer noch ist es das Militär, das die politi- 
sche Stabilität in der Türkei aufrecht er- 
hält. Der Umgang mit der kurdischen 
Minderheit ist aus menschenrechtlicher 
Perspektive mehr als fraglich. 

Das Image als billiges Urlaubsland 
reicht für die Attraktivität nicht aus. 
Aber: über alle Vorbehalte hinaus ist es 
doch wichtig, zu Menschen Beziehun- 
gen zu entwickeln, Studierende und In- 
tellektuelle könnten den Anfang ma- 
chen, Feindbilder, Vorurteile und Fehl- 
deutungen abzubauen. Daß unter den 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
der westlichen urbanen Gesellschaft an 
die Stelle einer vordergründigen sozia- 
len Kontrolle und äußeren Moral ein 
Sinn auch für gegenseitige und zukünfti- 
ge Verantwortung entwickelt wird, wäre 
eine wichtige Einsicht auf türkischer Sei- 
te. 

Die „abendländische" Unterstellung 
etwa, daß die Frauen im Islam unter- 
drückt werden, könnte zumindest teilwei- 
se auch als Projektion erkannt werden: 
eine unerledigte Aufgabe unserer westli- 
chen Gesellschaft wird auf Kosten der 
Fremden kompensiert. Das ,,verpönte Ei- 
gene" (Mario Erdheim) ist ein Element 
von Fremdenfeindlichkeit. 

Von Erfolgen im deutsch-türkischen 
Studentenaustausch kann überschweng- 
lich nicht berichtet werden. Die Aufgabe 
allerdings bleibt bestehen. 

Gesucht werden Wohngemeinschaf- 
ten und Studierende, die türkischen Stu- 
dierenden für ein Semester Unterkunft 
gewähren und sich auf die Erfahrung 
mit Fremden und Fremdem einlassen. 
Fremdenfreundlichkeit könnte sich darin 
beweisen, den Fremden als Gast aufzu- 
nehmen. 

sind es ietztldie an unserer Hochschule , , ~ ~ - - -  - - - - - -  

ein Aufbaustudium machen oder promo- 
vieren. Der Studentenaustausch ist ins 
Stolpern geraten. 

Im Februar 1997 absolvierte eine 
Gruppe von Studierenden ihr pädagogi- 
sches Praktikum am Anadolu Lisesi in 
Izmir. An diesem Gymnasium werden 
die Rückkehrerkinder unterrichtet, die ei- 
nige Jahre in Deutschland aufgewach- 
sen sind. Es war schon die Erfahrung 
wert, andere schulische Verhältnisse 
kennenzulernen mit größeren Klassen, 
Frontaliinterricht, Schuluniform und ei- 
ner traditionellen Kleiderordnung auch 
für die Praktikantlnnen. 

Zunehmende Verwestlichung ist den- 
noch nicht zu verkennen und ein Um- 
bruch bei den Jugendlichen, die nicht 
mehr so angepaßt und brav wie in frühe- 
ren Jahren sind. Auch Lehrerlnnen aus 
West- und Ostdeutschland sind hier tä- 
tig - im Wartestand und in der Hoffnung 
auf eine Verwendung im deutschen 
Schuldienst. 

Nötig wäre die Erweiterung des ERAS- 
MUS-Programms, die Einbeziehung der 
Türkei und die finanzielle Förderung ei- 
nes deutsch-türkischen Studentenaus- 
tausches. Seit der Revolution Kemal 
Atatürks versteht sich die Türkei mit der 

Norbert Boteram 

Interkulturelle Begegnung 
Erfahrungen in einem ERASMUS-Programm 

Studieren im Ausland für PH-Studie- 
rende? - Dies scheint noch immer eine 
Ausnahme zu sein, wenn man von obli- 
gatorischen Auslandsaufenthalten der 
Sprachstudierenden absieht. Dabei ma- 
chen die ERASMUS-Verantwortlichen in 
Brüssel alle Anstrengungen, Lehramts- 
und Dipiomstudierende für eine Studien- 
phase im Ausland zu motivieren. Furcht 
vor unnötiger Verlängerung des Studi- 
ums und bescheidene finanzielle Unter- 
stützung scheinen die Hauptgründe für 
die noch geringe Akzeptanz der Mög- 
lichkeiten eines Auslandsstudiums zu 
sein. 

Das Studienprogramm 'Interkulturelle 
Pädagogik existiert seit 1987 an unse- 
rer Hochschule. Jährlich gehen 8-12 
Studierende an die Partneruniversitä- 

ten. Ca. 15 Studierende kommen im Ge- 
genzug zu uns. Grundidee ist, daß die 
im Ausland erbrachten Studienleistun- 
gen an der PH anerkannt werden. Ein 
Rahmencurriculum ist in die örtlichen 
Curricula eingegliedert und an allen 
Hochschulen spezifiziert. Zentraler 
Punkt ist das gemeinsame Lehren und 
Lernen von Studierenden und Lehren- 
den. 

Zielsetzungen und Inhalte 

Nach dem Rahmencurriculum wer- 
den - z.T. fächerübergreifend-interdiszi- 
plinär - u.a. folgende Aspekte bearbei- 
tet, die sich aus der Notwendigkeit der 
Kooperation künftiger Pädagogen inner- 
halb internationaler Bildungs- und Erzie- 
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Studierende und Lehrende irn ERASMUSProqramm anlaßlich eines Jahrestreffenc in Palermo 

hungsarbeit in Europa und darüber hin- Faszinierend ist es, zu Einzeifragen zierenden nehmen an den angeleiteten, 
aus ergeben (s. Kasten). die Sichtweisen aus dem Ausland zu r e  aber eigentätig durchgeführten Fer- 

I 

hen und irn Studium an den Pattner- schungsaktivitäten ihrer Studierenden 
- W~rtschaittiche, soziale und Md- 

~ b y ~ h o l q i ~ ~ h e  & Z m m -  1 über das deutsche Schulwesen - mit 

hochxhulen kennenzulernen. groBen Anteil. Da ihre Lehraufenthaite 

melebns von Menschen unteschi& 
iiiher KuRuren 

1 - Fragen der Mertschmhte un der 
Rechte der Kinder 
- Geschichte, Stnktm und Gqm 
wartsproMeme der Biicfungssysreme 
innerhalb Europas 
- Herausfordemngen an die Biwungs- 
Systeme, wie r,B. Fragen der Zwei- 
sprachigkeit. des FrerrKtsprachen- 

Schulbesuchen - , das cpe~iefl für Eras- 
, mus - Studierende angeboten wird. In al- Positive und negative Erfahrungen in 

len anderen Seminaren müssen sie mit den Studienphasen irn In- und Ausland 
Studierenden der Gasthochschule ko- waren immer wieder Anlan zu einer Be- 
operieren. wertung des didaktischen Konzepts, der 

Die Studienphasen im Ausland hakn, ForschungsbernW hungen und der Effek- 
eine Mindestdauer von sechs Monaten. tivitat des Programms. Obwohl ihr WerE 
Nur so ist nach einer Phase der Enge- für die Entwicklung des Programms in- 
wöhnung und & sprachlichen Sicherheit nerhalb der Handlringsforschung nicht 
ein effekmies Studium gew3hrleistet. hoch genug eingeschätzt werden kann, 

agqisc hpsychologie A s W e  
Wadeningsbewegungen (durch 

Flucht und Atbeitsemigration) in Eu- 
ropa und in außereuropäischen mmr 
- Fragen der Pendelernigration @.B. 
zwichen Eü-Staaten). der R- 
mng und der sich daraus qebenden 
padagogischen Anfordenrngen 
- Soziale, politische und padagogVmh- 

untemchtc und des Deutschen als Gemeinarnes Lernen und Leben mit sind Verzerrungen durch eigene Invoi- 1 Fremd-RweRsphe. ! Studierenden der Pannerhahschulen viertheit und ninerbetricbliche *Blindheit' 

ZieIset2ung.m und lnhaite erleichtert die sprachliche und soziale In- nicht auszuschließen. Auch fehlen Hin- 
tegration arn neuen Studienort. Ein & weise auf LangzeiteffeMe, d.h. darauf, 
ratungsangeht der ÖrHichen Koordina- inwieweit das Studium im Ausland fiir 

Neben den inhdtiichen Mr- und Lern- toren und Tutoren soll vor Isolation be- die spätere Benifstätigkeit von Nutzen 
zielen sind es aber auch Qualifikationen wahren helfen und eine günstige Nut- sein kann. Quasi von außen, d.h. von ei- 
zur Kooperation, zur Konfliktbewätiigung, zung der Zeit ermöglichen. nem nicht irn Programm engagierten 
die avf den Benrl eins interkuhrell k m  Es wird Wert auf Eigeninitiative und Studenten, wurden solche Auswirkun- 
ptenten Pädagogen &reitern. Selbstverantwortlichkeit gelegt. Die Do- gen auf deubche Teilnehmerlinnen an 

an den Paitneruniversitäten nur kurz 

D,dawisehes K~~~~~ sein können, bilden die Dossiers der 
Studierenden wichtige Erkenntnisquel- 

1 Studienphasen irn In- und Ausland sol- len zu den erforschten Einzelfragen. Aus 
len inhaltlich aufeinander bezogen sein. diesen Forschungen der Studierenden 
Nur minimal sind die Gelegenheiten, in haben sich nicht selten Zulassungs- 
denen ERASMUS - Studierende unter und Diplomarbeiten mit erweiterten Fra- 
sich sind: In Freiburg ist es z.B. das gestellu ngen ergeben. 
Braktikumserninar mit der Orientierung 



Hand von Fragebogen anonym und 
durch Interviews im Rahmen einer empi- 
rischen Diplomarbeit unter~ucht:~ 

Einige Ergebnisse in Kürze: 213 der 
Befragten sind mit der Vorbereitung 
durch die Heimathochschule zufrieden. 
Einige bemängeln, daß sie selbst nicht 
das Angebot genutzt hätten und sich 
nicht genügend sprachlich auf den Auf- 
enthalt vorbereitet hätten. Kontakte zu 
Gleichaltrigen an den Partnerhochschu- 
len waren für viele der Befragten be- 
grenzt. Die wenigen mit intensiven Kon- 
takten schildern diese jedoch als sehr 
aufbauend für ihre persönliche und be- 
rufliche Entwicklung. Erst an zweiter 
Stelle steht dann die Bedeutung eigener 
Erfahrungen für die berufliche Kompe- 
tenzerweiterung. 

So geben die meisten der Befragten 
an, daß sie gut gerüstet gewesen seien, 
ausländische Schüler oder Erwachsene 
zu fördern. Jedoch scheint die Transfer- 
leistung auf konkrete Aufgaben vielen 
noch Schwierigkeiten zu bereiten. So 
wird die Kompetenz zu einer wirksamen 
Arbeit mit ausländischen Eltern eher auf 

praktische Erfahrungen am Ort als auf 
das Studienprogramm zurückgeführt. 
Gleichwohl berichten viele von einer ho- 
hen Sensibilisierung für die Probleme 
von Ausländern, die sie beim Aufenthalt 
in der Fremde entwickelt hätten. 

Das Zusammenleben von Ausländern 
und Einheimischen ist ein aktuelles The- 
ma unserer Gesellschaft. Fast alle der 
Befragten glauben, mehr Verständnis, 
mehr Wissen und ein größeres lnteres- 
se für Fragen der Ausländerpolitik erwor- 
ben zu haben. Erstaunlich ist jedoch, 
daß nur die Hälfte der Befragten sich fit 
fühlt, durch den Aufenthalt Argumente 
gegen Rechtsradikalismus und Frem- 
denfeindlichkeit offensiv vertreten zu 
können. 

Zusammenfassend kann gesagt wer- 
den, daß einige der erhofften Wirkun- 
gen des Auslandsstudiums nicht oder 
nur gering eingetreten sind. Dies gilt 
eher für die Erhöhung der beruflichen 
Kompetenz als für die allgemeine per- 
sönliche Entwicklung. 

Aufgrund dieser Ergebnisse sind Ver- 
besserungen vonnöten: 

Die Erfahrungen sollen in Auwertungs- 
seminaren besser aufgearbeitet wer- 
den. Dies war wegen der vielfältigen 
Verpflichtungen der Studierenden be- 
sonders vor ihren Examina nicht mög- 
lich. Die Vorbereitungsphase soll neben 
dem kognitiven Wissenserwerb vielfälti- 
ge Gelegenheiten zum sozio-emotiona- 
len interkulturellen Lernen beinhaiten, 
um Interaktionen mit Angehörigen ande- 
rer Kulturen besser zu bewältigen. Er- 
ste Schritte sind gemacht. Besonders 
ausländische Studierende werten sol- 
che Übungsformen sozialen und inter- 
kulturellen Lernens positiv und erhoffen 
sich ähnliches an ihren Hochschulen. 

Anmerkungen 
1) Nähere Ausführungen s. Boteram, Norbert 
(1993): lnterkutturelles Lernen durch Selbster- 
fahrung. In: Boteram, N. (Hrsg.) Interkulturelles 
Verstehen und Handeln Skhriftenreihe der PH 
Freiburg Bd. 8 S. 241-260. 
2) Brüning, Lutz (1998): Lernziel: Interkulturelle 
Handlungskompetenz. Eine kontrastive Studie 
mit Fach-IFührungskräften und Studierenden. 
Unveröffentl. Diplomarbeit PH Freiburg. 

Danielle Benyournoff 

'Bächlesprung' und 'Rendezvous interculturelc 
Austauschprogramm mit dem IUFM PerpignanILyon 

,,Wenn man in Freiburg aus Versehen 
ins Bächle tritt, ist es einem bestimmt, 
im nächsten Jahr einen 'Bobbele zu hei- 
raten," soweit die volkstümliche Weis- 
heit. ,Gesagt, getan," dachte sich die 
französische Studentin, und sprang mit 
beiden Beinen ins Wasser. 

Wenn auch nicht immer so spritzig, so 
sind uns solche Liebesbekundungen an 
Freiburg durchaus vertraut, denn wir Do- 
zentlnnen der Französischabteilung or- 
ganisieren und betreuen seit 1981 an 
der PH Freiburg jährlich ein Austausch- 
Programm mit französischen Lehramts- 
studierenden, das vom Deutsch-Franzö- 
sischen Jugendwerk finanziert wird. Ziel 
des Aufenthalts ist es, das deutsche 
Schulsystem, Form und Inhalte des PH- 
Studiums sowie Land und Leute der Re- 
gion kennenzulernen. 

Im Juni '97 kam wieder eine Gruppe 
von etwa 15 Gästen aus dem IUFM (In- 
stitut Universitaire pour la Formation 

des Maitres) von Perpignan und Lyon 
als Gegenbesuch zum Aufenthalt der 
deutschen Gruppe in Frankreich, der in 
der Regel im März stattfindet. 

Bei der Gestaltung des Programms setz- 
ten wir folgende Akzente: 
- Den sprachlichen mit zwei Sprachkur- 
sen, da in der Gruppe ein sehr unter- 
schiedliches Sprachniveau vorhanden 
war (Anfänger bis Fortgeschrittene und 
nur zwei Germanistinnen). In Zusam- 
menarbeit mit dem Tandembüro wurden 
binationale Paare gebildet. Eine Stadt- 
rallye gehört ebenfalls zum festen Be- 
standteil des Tandemangebots. 
- Für den soziokulturellen Akzent boten 
Dozentinnen des Faches Französisch 
und anderer Fächer Informationen zu 
aktuellen Fragen des politischen und 
kulturellen Lebens in der BRD an. 

Zum Kennenlernen von Stadt, Land 
und Region erfreuten sich die Gäste ver- 
schiedener Aktivitäten und Exkursionen: 
Stadtführung mit oben erwähntem 
'Bächlesprung', Besichtigung des Mün- 
sters und seiner Restaurationswerkstät- 
ten, Fahrt nach Staufen, Wanderung zu 
Titisee und Schluchsee, Besuch Heidel- 
bergs, Exkursion zum Europaparlament 
mit interessanter Diskussion über seine 
europäische Bildungsarbeit unter der 
Leitung von Herrn Dr. Vorbeck, Refe- 
rent für Bildungsfragen. Er betonte die 
Wichtigkeit des Erlernens von Fremd- 
sprachen, dem in seinen Augen größere 
Bedeutung zukommt als dem Besuch ei- 
ner 'Grande Ecole' ( Für die französi- 
schen Eltern der Mittelschicht das Non- 
plusuitra für ihre Sprößlinge). 

Interessant zu erwähnen scheint es 
mir, daß bei früheren Aufenthalten Besu- 
che des Südwestfunks, der Badischen 
Zeitung und des Stadttheaters stattfan- 
den; sogar eine Stippvisite der neuen 
Hauptstadt kurz nach dem Fall der Mau- 
er. 
- Für die berufsbezogene Komponente 
des Programms standen zahlreiche Hos- 
pitationen an Freiburger Schulen und 
Gespräche mit Lehrern auf dem Plan. 
Wir legten Wert darauf, daß möglichst 

PH-FR 9811 +2 



viele Bildungseint~htungen und 
Schularten besucht wurden (Kindergar- 
Zen, Hauptschule, Realschule}. Wegen 
der geringen Deutschkenntnisse vieler 
Teilnehmer wurden vonugsweise Hospi- 
tationen in Französischstunden vermit- 
telt. Immer wieder stellen die Ggcte mit 
Erstaunen fest, wie wenig diszipliniert 
deutsche Schuler irn Vergleich zu fran- 
zösischen sind - Gelegenheit, an eini- 
gen hartnäckigen Klischees zu rütteln. 

Eine andere überraschende Ent- 
deckung für die laizistischen Angehörii 
gen des 'Corps enselgnant': die nicht P+ 
ligionsneutrale Schule. Zu diesen Eriah- 
rungen 'sur le terrain' kam ein reiches 
Angebot an VeranstaRungen an der 
Pädagogischen Hochschule irn Bereich 
der FremdsprachendidaMik und -rnethe 
dik sowie die Besichtigung sprachbilden- 
der lnstizutionen fUr die Erwachsenenbil- 
dung (Goetheinstiut, Institut Franwis). 

Die beim abschließenden Bilanzge- 
sprach von den französischen Teilneh- 
merlnnen abgegebenen Rückmeldun- 
gen waren durchweg positiv. Die ge- 
mischte Form des Programmangebotes 
wurde besonders geschäm. Lediglich 
die b n g e  des Aufenthaltes - vier Wo- 
chen - ist fur die französischen Studie 
ienden problematisch, weil sie als Ge- 
haltsempfänger des Staates nicht ohne 
weiteres von ihrer Ausbildung fernblei- 
ben können. Auch wur& der Wunsch 
geäußert, mehr Kontakte zu den deut- 
schen Komrnilitonlnnen zu haben die 
sich leider nur in geringer Zahl beteilig- 
ten. 

Abschließen möchte ich mit einem 
Dank an die engagierten Tutorlnnen 
und Kolleginnen, die die Gäste freundlf- 
cherweise in ihre Häuser und in ihre Ver- 
anstahtungen aufgenommen haten und 
'pourquoi pas' auf nehmen werden. 

Volker Schneider 

Austausch mit Glasgow 
Ein Ausbildungsvergleich in Biologie 
und Gesundheitseniehung 

1m Man 1998 hatte ich die Gelegen- 
heit, als Gast irn Zuge des gegenseiti- 
gen Austauschprograrnms das Depart- 
ment of Mathernatics, Science and 
T echnological Education der Universify 
Strathdyde (Glaqow) zu bsuchen. Der 
Besuch war für mich auflerordendich in- 
struktiv. Beginnend mit dem sehr  freund- 
lichen Empfang durch verschiedene Kol- 
legen und der sehr guten Organisation 
meines Besuchsprograrnms durch Roy 
Weston, dem Head of the Department 
for Health, Science and fechnological 
Education, war ich sehr beeindruckt von 
der Hochschularbeit in Biologie und Ge- 
sundheitseniehung. 

Ein Vergleich der Ausbildungen in Bi* 
logie und in BioiogiedidaMik vor Ort er- 
offne? durchaus neue PerspeMiven. tei- 
der wird die Situation an der Hochschu- 
le - wie bei uns - durch die Einstellungs- 
quote überschattet: Von 150 Bewerbern 
in diesem Jahr haben etwa 20 eine 
Chance (im Bereich der Secondary 
Cchoois), Man versucfit mit Hilfe eines 
feststehenden, außerordentlich detaillier- 
ten Bewertungsprogramms so gerecht 
wie mogfich zu verfahren. Diese schrifili- 
che Bewertung wird sehr sorgfättig und 
ausführlich mit den Referendaren be- 
sprochen und die Note begründet. 

Für das Fach Biologie selbst beste- 
hen seit Jahren einschlägige Lernpro- 
gramme für die Compciternutzung, aller- 
dings sind die Probleme der Implemen- 
tation und Nutzung ähnlich den unsri- 
gen. Jeder Arbeitsplatz irn Department 
(in etwa entsprechend unseren Institu- 
ten) ist seit Jahren mit den Mögliehkei- 
ten des lnternet und e-mail aucgestat- 
tet. 

Besonders bindruckend für mich 
war die Selbstverständlichkeit, mit der 
Gesundheitseniehung in die Universität 
eingegliedert ist. Health Education um- 
faßt ein eigenes Department mit einem 
selbstandigen Leiter (entsprechend in 
etwa einem Institutsleiter bei uns) und 
einigen Mitarbeitern. Irn universitären 
Ausbildungsprograrnrn werden Zubrin- 
gerdienste aus der Biologie, aus der 
Tmhnological Education und aus der 
Pädagogik erbracht, das ,wissenschafiii- 
che Zentrum" wird von den Sozialwis- 
senschaften gestelit. In Bezug auf die 
angewandte Wissenschaft verhandelt 
man zur Zeit über ein HeaRh Education 
Projekt flrr die nächsten Jahre im Um- 
fang von 3 Millionen Mark, das bestimm- 
te Anliegen für die Schulen und gleich- 
zeitig für die Offentlichkeit entwickeln, 
umsetzen und evaluieren soll. Frnan- 
ziert wird es durch lndustriespenden un- 
ter Federfilhrung des Ministeriums und 
unter der wissenschaftlichen Leitung 
des hpartrnentc für Health Education. 
Bei diesen Vorhaben ist tür mich beson- 
ders eindrucksvoll gewesen, mit wel- 
cher Selbstverständlichkeit Politik, Ver- 
waltung und Industrie auf der einen SeL 
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te, einzelne Schulen und die Öffentlich- 
keit auf der Adressatenseite in solche 
Programme verpflichtend eingebunden 
werden. Damit wird in der Sicht von 
Mrs. Joan Forrest, der Leiterin des De- 
partments für Health Education, sicher- 
gestellt, daß rnbglichst viele Teile der 
Gesellschaft eingebunden und verant- 
wortlich gemacht werden für die gemein- 
same Sache Gesundheitsfördening - 
3 s  it should W. 

Daniber hinaus hatte ich durch die 
freundliche Vemiftlung von Roy Weslon 
die Gelegenheit, die HEBS (Health 
Education Board for Scotland) zu bew- 
chen. Diese Einrichtung mit rund 62 Mit- 
arbeitern, 8 Millionen Pfund Jahrecetat 
und 25.000 WebSeiten Heahh Educati- 
on (um nur einige Daten aus dem über- 
reichten Jahresbericht zu nennen) be- 
schäftigt sich ausschließlich mit der Ent- 
wicklung, lmplementation und Evaluati- 
on von Gesundheitsprcgrammen für 
Schottland. Sie ist vollständig selbststän- 
dig, sieht Für bestimmte Anliegen jedoch 
die verschiedenen Universitäten Schott- 
lands hinzu. 

Die bestehenden Probleme wurden 
nicht verschwiegen, sondern eher aus- 
führlich mit mir diskutiert - trotzdem oder 
gerade deswegen bin ich mit der Er- 
kenntnis zurückgekehrt, daß an unserer 
Hochschule, in Baden-Wlirtternkrg 
(und wohl auch in Gesamtdeutschland) 
in Sachen lnternet und GesundheRsför- 
derung noch viel zu tun bleibt. Irn Mai 
war Ni* Sater, ein Kollege aus dem 
Deparhent, im Rahmen eines bilingula- 
len Forschungsvorhabens als Gast in 
Freiburg. 

Experimente zur Genteehnik Mr Scfilik h ei- 
nem Sonderpmgramrn der Regbn Strathdyde: 
Biotechnologie kir Schulen 

Ausländische Studierende in Deutschland 

Yvonne Hansen 

Mowegienne - EuropAenne 
Auf der akademischen ,Walz' durch Evropa 

Mon reue le plus prkieux a toujours 
&4 de pouvoir Voyager, apprendre des 
langues et rencontrer des gens de cuitu- 
res diffbxentes. J'ai aussi pense qu'ap 
prendre une langue se fait dans le pays 
oZi Ca langue est pratiqhiee. L'kale vous 
fournit 3es bases nhssaires, mais le 
vtSriiab!e apprentis-ge d'une langue a 
lieu sur place, parmi les habitants du 
pays, au Coeur vie quotidienne. C'est 
avec cette ~ision dans rna tete que je 
suis partie de mon pays natal, la Nor- 
vQe, afin de faire mes &tudes en Fran- 
ce, et plus prMs8ment 31 Perpignan. 

En 1995, j'ai donc commenck rnes 
&tudes de Langves Etrangbres Appli- 
quees (LEA) A I'universitt. de Per- 
pignan, etant la seule BtrangBre de tau- 
te la section. Cela dit, je n%al jarnais eu 
I'impression dWre considc5rbe cornrne 
une &rang&. J'ai tout de suite eu le 
Sentiment de faire partie d'un ensemble, 
d'un groupe soud6, et les profecseurs 
ne m'ont jarnais faiE de cadeaux. CötB 
bavail, nous avons tous BtB sewis! 

Les deux annhs p a d e s  A Per- 
pignan ont btB inoubliabtes, Perpignan 
offre une grande varihtb d'activit8s. Non 
seulernent il y a des plages, du soleil et 
du k a u  ternps, mais auaci des montag- 
nes oU l'on peut faire du ski I'hiver (ma 
nationalitb norvegienne I'oblige) et des 
randonnks Westres I'&&. 

Perpignan a ausci Une autre particula- 
a4, ~'est-Mire son appartenance h la 
Catalunga qui mmprend taute la e i o n  
allant de Perpignan dans le nord jus- 
qu'A Barcetone dans le sud. Perpignan, 
di3e la catalane, est ainsi un site histori- 
que ayant des traditions et des coutu- 
mes propres A wtte cutture quasi in- 
dkpendante. (Le mtalan est m&me la 
langue officielfe de la principaut4 
d'bndorre qui se situe $i 130 km de Per- 
plgnan, et 2- Barcelone les gens ont 
plutbt tendanw A s'adresser A vous en 
catalan qu'en espagnol). 

C'est en LanguedocRaucsillon que 
wous powes d&guster le rnuscat de Ri- 
vesaites (avec rnod&ration}, crquer 

dans des rousquilles et savourer tous 
les plats typiques de la MWierranBe. A 
Perpignan, j'ai rencontre des gens qui 
resteront rnes amis toute rna vie, chez 
eux j'ai irouv4 un plaisir de vivre que 
nous, les gens du nord, ne connaissons 
gu&re. Les franpis m'ont appris qu'il 
faut profiter de la vie sanc hesiter. 
Donc, lorsque I'Universitb de Perpignan 
a propos8 des places ERASMUS en AC 
lemagne, j'ai dk ide de tenter ma chan- 
Ge. 

Et me voila A Freiburg et $I la PH. Les 
autrec htudiants ERASM'US de Per- 
pignan et moi restons souvent ensem- 
ble et nous dhuvrons la cullure alle- 
rnande ensernb'le. Nous suivons des 
Murs A la PH (anglais, allemand, droit, 
hnornie etc.) et aussi certains cours A 
I'universitb en ville. Nous pensons avoir 
eu de la chance de trouver des places 
ici, dans une ville aussi agrhable. Nous 
avans aussi rencontrb Bnonn&ment de 
gens, un p u  froids au dGbvt, mais telle- 
ment sineerec une fois le premier bloca- 
ge sumont&. Heureusement que nous 
restons jusqu'au mois de juillet, car il 
faut beaucoup de ternps, de patienm, 
de pers4veranm avant que les arnitiks 
puissent se faire. Pourtant, un arni alle- 
mand est un wai arni. Vous valez bien 
la peine? 

Je ne sais pas oli j'irai t'annh pro- 
chaine. PeuZ4tre en Angleterre. Com- 
rne YOUS p w e z  blm le cornprendre, 
mon voyage est loin d'gtre terrnink. Il re- 
stent encore tant de choses A voir, $I a p  
prendre et A dE?couvrir. 

J'ai eu la chance de renmntrer teil* 
ment de gens extraordinaires et de vivre 
des rnoments simplement merveilleux. 
Pounant, j'ai le Sentiment que le rneil- 
leur rn'attend encore, queique Part dans 
le monde. 



Caroline ThomannlLaure Meyer Da einige Angebote Hauptseminare wa- ders am Anfang - und deshalb Unsicher- 

Mulhouse ist nah - ren, die teilweise unsere Deutschkennt- heiten aufkamen. Problematisch war 
nisse überforderten, war die Auswahl auch, daß wir für Frankreich unbedingt 

Deutsch'and nicht mehr fern der Seminare begrenzt. Wir haben uns Zensuren brauchten, und zwar schon 
Ein Jahr in Freiburg studieren trotzdem an zwei Hauptseminare heran- Anfang Juni, was sich sowohl für die 

gewagt und diese glücklich überstanden. deutschen Dozierenden als auch für 
Eine andere Schwierigkeit ergab sich uns als schwierig erwies, da die Klausu- 

Ende April 1997 machte uns eine Do- daraus, daß es für uns das erste Mal ren normalerweise erst am Ende des 
zentin in Mulhouse darauf aufmerksam, war, mit Referaten und Hausarbeiten Semesters, also Mitte Juli, geschrieben 
daß ein einjähriger Austausch zwischen konfrontiert zu werden. Wir waren nicht werden. Die PH-Dozent(inn)en sind uns 
unserer Uni und der PH Freiburg mOg- daran gewöhnt, so viel deutsche Sekun- entgegengekommen, indem wir kleine 
lich sei und sie riet uns, diese berei- därliteratur zu lesen, unsere Gedanken benotete Hausarbeiten übernehmen 
chernde Erfahrung wahrzunehmen. Die auf Deutsch zu formulieren und mit dem duriten. Aber trotz aller Schwierigkeiten 
Stadt war uns schon ein bißchen be- Computer auszuarbeiten. Auch das Hal- war dieser Aufenthalt in Freiburg, der lei- 
kannt, und daß sie nur eine dreiviertel ten von Referaten vor deutschen Studie- der viel zu kurz war, in jeder Hinsicht 
Stunde Autofahrt von Mulhouse entfernt renden fiel uns nicht leicht, da wir auf- sehr bereichernd. Wir konnten unsere 
liegt, spielte auch eine Rolle, die Her- grund unserer Sprachschwierigkeiten Sprachkenntnisse verbessern, Freund- 
ausforderung anzunehmen. oft gehemmt waren. Außerdem war es schaften mit Deutschen knüpfen und die 

Welche Erfahrungen haben wir ge- für uns auch nicht einfach, am Seminar deutsche Kultur durch Vorträge, Kino- 
macht? Für uns war es wichtig, die deut- aktiv teilzunehmen, weil wir nicht immer und Theaterbesuch näher kennen und 
sche Sprache im alltäglichen Leben zu alles verstanden haben - ganz beson- verstehen lernen. 
sprechen, was an der französischen 
Hochschule natürlich nicht möglich war. 
Außerdem hatten wir auch Gelegenheit, 
das deutsche Studiensystem kennenzu- 
lernen und am kulhirellen Leben der Ein Brief aus Oslo in Erinnerung an ein Züge sehr. Die fahren pünktlich, etwas, 
Stadt teilzunehmen. Wir waren ge- Freiburg-Semester was in Norwegen nie passiert. 
spannt, wie wir uns in dieses System Sehr geehrte Es klingt vielleicht unglaublich, aber 
einleben würden. Interessant war es vor Leserinnen und Leser, wir haben tatsächlich auch Veranstaltun- 
allem, die Lehr- und Arbeitsmethoden gen besucht. Müssen aber zugeben, 
an deutschen Hochschulen zu ent- daß wir nicht allzu viel gelernt haben. 
decken und anzuwenden. Wir haben wir fahren nach Norwegen mit vielen Am besten hat uns das Tagespraktikum 
uns darin versucht, Referate zu halten schönen Erinnerungen und Erfahrungen gefallen. Wir haben in Norwegen keine 
und Hausarbeiten zu schreiben. Von un- - die beste Werbung für das ERASMUS- Tagespraktika. Man lernt zwar die Kin- 
serem PH-~tudium haben wir auch er- Programm und für Freiburg. Es hat uns der nicht So gut kennen, bekommt aber 
wartet, das deutsche Schulsystem ken- besonders gefreut, wie die Deutschen die Gelegenheit zu sehen, wie sie sich 
nenzulernen, sowohl durch Pädagogik- uns begrüßt und begleitet haben. Über- über die Zeit entwickeln. Während des 
vorlesungen als auch durch ein Tage- all haben wir Gastfreundlichkeit erlebt. Tages~raktikums b~?k~fnmt die 
spraktikum an der Grundschule. Das gilt sowohl für Dozenten, Kommilite Möglichkeit, Ideen auszuprobieren. 

Obwohl fast alle unsere Erwartungen nen und Mitbewohner, als auch für alte Die Kinder scheinen höflicher und 
erfüllt worden sind, stießen wir ab und re Männer auf der Straße, die eifrig er- strukturierter zu sein. Sogar als wir uns 
zu auch auf Schwierigkeiten. Am An- zählen, welche von den Zahnärzten in mit den Vornmen präsentierten, waren 
fang, im Wintersemester 1997198, fiel den gelben Seiten zu empfehlen seien. sie still wie Mäuse, 0bwohl die Suden- 
es uns ziemlich schwer, geeignete Semi- Unser größtes Ziel in Deutschland ten ganz .%hockiert aussahen. In hIowe- 
nare auszuwählen. Einerseits hatten war, Deutsch zu lernen. Die Leute, die gen benutzen wir nicht die Sie-Formen, 
uns die Dozenten aus Mulhouse schon uns getroffen haben, wissen, daß wir un- und es ist auch normal, den Lehrer mit 
Seminare empfohlen, deren Inhalte ablässig reden wollten. Wir können zum V ~ m ~ m e n  anzusprechen. 
aber oft nicht mit den Seminaren unse- Spracherwerb aber auch schlechte deut- Ach ja - die bundesweite Streikakiion. 
rer Heimatuniversität übereinstimmten, sche Filme und die wunderschönen Lie- Obwohl wir während des Streiks drei 
und manches haben wir einfach zu spät der im Subway empfehlen! ,Über den schöne Urlaubswochen hatten, wäre es 
entdeckt. So hätten wir die „Einführung Wolken muß die Freiheit wohl grenzen- uns lieber gewesen, dass wir normalen 
in die Literaturwissenschaft" schon im los sein". Für uns scheint Deutschland Unterricht gehabt hätten. Es war für uns 
ersten Semester belegen sollen, denn wirklich über den Wolken zu sein. Wir erstaunlich, wie die Deutschen sich für 
das dort vermittelte Grundwissen - Über- haben absolut alles gemacht, was wir den Streik engagierten. 
blick über die Gattungen der Literatur, machen wollten. Wir haben viele Reisen Wir danken für drei wunderschöne 
Arbeitsmethoden für die Anfertigung unternommen. Zum Beispiel: Heidel- Monate. Hoffentlich fühlen sich die aus- 
von Referaten und Hausarbeiten usw. - berg, München, Hildesheim, Straßburg, ländischen Studierenden in Norwegen 
hätten wir im anschließenden Semester Salzburg, Basel, Wien, Paris, Skifahren &MISO wohl wie wir hier in Freiburg! 
anwenden können. Andererseits mußten in Österreich. Alles natürlich - bis auf 
wir unbedingt Seminare in Literatur, Ge- die Radtour im Schwarzwald - mit dem 
schichte, Grammatik, Linguistik, Päd- Zug und am liebsten mit dem Wochen- Hochachtungsvoll, Elisabeth Solheim 
agogik und Übersetzungslehre belegen. endticket! Uns gefallen die deutschen und Tone Louise Standen, Dez.1997 



Mette FuglsanglCharlofle Hansenl 
Lene Nielsen 

Käsewein? 
Ein Gespräch zwischen dänischen 
Studentinnen an der PH Freiburg 

WIF sind drei Studentinnen aus Silke- 
barg, Dänemark, die im Sornrnerseme- 
Ster '97 hier an der PH studiert haben, 
im August '97 hat unser letrtes Studien- 
jahr angefangen. 

Unsere Lehrerausbildung dauerl alles 
in ailem vier Jahre. Die ersten zwei Jah- 
re bekommt man die Grundausbildung. 
Die obligatorischen Fächer sind: als ein- 
jährige Facher Mathematik, Schreiben, 
Rhetorik,.Naturfach, GeschichtennJirt- 
schafiskunde, Chrastentum, Musik, Päd- 
agogik, Psychologie; zweijährige Fä- 
cher: Sport, Dänisch, TWIBifdende 
Kunst. 

Danach w3hlt man zwei Hauptfacller 
für die letzten zwei Jahre, dabei sind 
alle Fächer (hiemnter auch die Sprach- 
fächer, Erdkunde, Biologie, Kochen, 
Physik und Chemie) maglich - vorausge- 
setzt, daß es wenigstens fünf Studieren- 
de im betreffenden Fach gibt. Allgernei- 
ne Didaktik und Pädagogische Speziale 
hat man neben den Haupffachern. 

Die GrundausbiM~ing macht man in 
Klassen, worin es hbchstens 28 Studen- 
ten gibt. In den .Linienfächemu gibt es 
normaleweise mischen 8 und 28 Stu- 
dierenden, und damit ist der Unterricht 
ofi intensiv. 

Unsere Praktika sind BlockpraMika: 
Irn ersten Jahr haben wir zuerst ein 
sweiwochiges BeobachlungspraMikurn - 
später folg! ein Ein-Monats-Praktikum, 
in dem wir selbct unterrichten. Irn Janu- 
ar des zweiten und drrtten Jahres haben 
wir noch ein Praktikum. Hier ist es mög- 
lich, an eine atternative Schule zu ge- 
hen. Das Praktikum irn vierten Jahr dau- 
ert zwei Monate und wir müssen es be- 
stehen. Alle Studierenden an der Pi i  in 
Dänemark finden, daß sie zuwenig Prak- 
tika haben. 

Oie SChute, in der wir als Lehrerinnen 
unterrichten werden, ist eine Gesamt- 
schule von der 1. - 1 0. Klasse (die 10. 
Klasse ist freiwillig}. Erst nach der 9. 
Klasse werden die Klassen getetit. Des- 
halb fördert das Gesetz Diierenriening 
irn Unterricht. Dieses Thema - wie man 
auf die verschiedenen Bedürfnisse und 
Fäihigkeiten der Kinder eingeht, ist an 
der PH sehr aktuell. 

Drei Daninnen an det PH (V.].): Lens Nielsen, Mr 

Jene, wie gefällts dir in Freiburg?" 
,Ich finde es sehr toll hier. Die Stadt 

liegt ja ganz schön in der Natur - und 
sie ist eigentlich groß, sie scheint aber 
trotzdem wie ein kleines gemütliches 
Dorf. Hier passiert aber auch recht viel - 
und Weinfeste haben wir ja nkht in Dä- 
nemark, so werde ich das richtig ge- 
nießen. - Und du, Mette?" 

,Ich finde auch die Natur hier schon, 
und deshalb habe ich Freiburg gewshh. 
vor altem mag ich die Berge. Berge 
gibts ja bei uns nicht, nur einen Hugel, 
der 148 Meter hoch ist. Der hat den wit- 
zigen Namen ,Himmetberg.' 

,Na ja gut, Lene und Mette, - wenn 
ich das jetzt &denke, hat unser 
Deutschlehrer uns eigentlich Freiburg 
empfohlen und uns einfach manipuliert. 
Ne, das ist nicht ganz wahr, viele Dänen 
haben mir erzählt, daß Freiburg eine 
Märchenstadt sei. Ich muß zugeben, 
daß es eine schöne Stadt ist. Es gefällt 
mir wirklich - mit so viel Musik - und 
nicht t u  vergessen die Blumen, stimmts 
nicht Mette?" 

,Doch Charlotte - es gibt jeden Abend 
Konzerte, Theater, Filme in den Kinos, 
und außerdem gibt es sehr gute Ver- 
kehrsverbindungen. Die hast du ja ofl 
benum, Lene?' 

Ja, ich fahre jeden Tag von Zährin- 
gen bis zur PH. Deswegen habe ich mei- 
nen Stundenplan so gemacht, daß ich 
morgens nicht so früh aufstehen muß. 
Es ist mein Eindruck, daß man so eini- 
gema0en seinen eigenen Stundenplan 
machen kann. Das ist doch gut, oder ... 
meinst du nicht Mette?" 

,Doch, es gibt aber auch Nachteile, 
2.B. fand ich die ersten zwei Wochen 

verwirrend, weil man als Ausländerin 
fast nichts vorn Studiensyctem weiß und 
selbst alle Fächer wählen soll. Ein Tutor 
wäre vielleicht gut. Die Studenten hier 
an der PH sind alle sehr nett zu uns und 
haben mit Interesse nach unserer Aus- 
bildung in Dänemark gefragt. - Hast du 
eigentlich was besonders an ihnen 'be- 
merkt, Charlotte?" 
Ja, Mette, - die sind nicht so stressig. 

Oas finde ich wirklich toll. In Dänemark 
sprechen wir schon von unseren Prüfun- 
gen ein halbes Jahr vorher. Ganz furcht- 
bar, Lene, du willst was sagen?" 

Ja, F C ~  habe mich dariiber gewun- 
dert, warum die Professoren hier an der 
PH erlauben, daß die Studenten ihre Re- 
ferate vorlesen. Das geht bei uns nicht. 

Was ich aber gut finde ist, daß es kein 
Problem hier ist, die Bücher in der Biblio- 
thek zu leihen. In Danernark muß man 
viele Bücher kaufen, weil es zuviele Leu- 
te und zuwenig Bucher gibt. 

Hier sind aber noch mehr Studenten. 
Jemand hat mir gesagt, daß die PH f i r  
2500 Studenten gebaut ist, und dann 
verstehe ich einfach nicht, warum man 
5000 Studenten zuläßt. In einigen Semi- 
naren sitzen wir ja wie die Heringe. Ich 
meine: Das kann man den Studenten 
doch nicht zumuten. Wie siehst du das 
Mette?" 

.Ich bin auch deiner Meinung, beson- 
ders wenn man daran denM, daß es 
sehr schwierig ist, eine Stelle zu bekenn- 
men. Bei uns rst es irn Moment kein 
Problem, Arben zu bekommen. Fast alte 
haben eine Stelle, ehe sie fertig sind." 

,Erinnerst du dich, Lene, als wir in die 
Stadt gehen wollten, und die Bars g e  
schlossen waren? 
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